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Wie rede ich mit Gehorlosen?

Es befdllt uns immer ein eigenartiges Gefiihl, wenn
far unsere tauben Schiiler die Schulzeit und der oft
jahrelange Aufenthalt in der Anstalt zu Ende gehen.
Die bange Frage ldsst uns nicht los, wie sich wohl die
mihsam erlernte Sprache und damit der junge Gehor-
lose weiterentwickeln werden. Aus Erfahrung weiss
man, dass Fahigkeiten, die nicht gepflegt werden, wie-
der verloren gehen kénnen. Genau so ist es auch mit
der Sprache. An alle richten wir darum die Bitte:
Denken Sie daran, dass der schulentlassene, gehorlose
Mensch in der Taubstummenanstalt sprechen gelernt
hat! Aus diesem Grunde nennen sich unsere Erwach-
senen auch nicht mehr Taubstumme, sondern Gehor-
lose. Sie sind nicht mehr stumm, sie kénnen sprechen.
Da die wenigsten unserer Schiiler imstande wiren,
gleichzeitig Mundart und Hochdeutsch zu erfassen, be-
schrinken wir unsern Unterricht wiahrend und ausser-
halb der Schulstunden auf das Hochdeutsche; diese
Sprache wird den Kindern auch spater im Leben am
besten dienen. Wir wissen wohl, wie ungern wir Schwei-
zer im allgemeinen hochdeutsch reden, und dass die
Mundart den miindlichen Verkehr wesentlich erleich-
tern wiirde. Im Interesse unserer Kinder aber konnen
wir uns nur auf eine Sprache konzentrieren und bitten
deshalb insténdig alle Eltern von tauben Kindern und
alle, die mit gehoérlosen Menschen zu tun haben: Spre-
chen Sie hochdeutsch mit den Gehorlosen! Sprechen
Sie in kurzen, klaren und ganzen Sitzen! Lassen Sie
sich™ nicht verdriessen, wenn Ihr Partner Sie bittet,
das Gesprochene nochmals zu wiederholen, weil er
nicht alles hat ablesen kénnen! Das Ablesen ist eine
grosse Kunst und erfordert letzte Konzentration. —
Ebenso wichtig ist, dass Sie richtige Sitze oder Satz-
teile machen. Wie oft miissen wir von Leuten, die an-
geblich mit gehorlosen Menschen umzugehen wissen,
Sétze horen, die folgendermassen lauten: «Du wohin
gehen?», «Wo du arbeiten?», «Was arbeiten dein Va-
ter?», «Du grosses Paket bekommen.» — Niemandem
wurde es einfallen, solche Sétze zu schreiben. Im Ver-
kehr mit Gehorlosen aber wird nur zu oft eine un-
glaublich misshandelte Sprache verwendet. Wie soll
besonders der junge Gehorlose gefordert werden, wenn
ihm eine solch entstellte Sprache geboten wird? Er
kann ja nicht horen, wie die andern Menschen mitein-
ander verkehren. Er ist auf die direkte miindliche Be-
ziehung angewiesen.

Auf eine andere Unsitte ist bei dieser Gelegenheit eben-
falls aufmerksam zu machen. Beim Reden mit Gehor-
losen machen Sie bitte keine ubertriebenen Mund-
bewegungen. Machen Sie den Mund nicht weiter auf als
notig, denn Sie erschweren sonst nur das Ablesen. Die
beste und einfachste Regel heisst: Schauen Sie den Ge-
hoérlosen an und sprechen Sie ein wenig langsamer als
sonst. Stellen Sie sich wenn mdglich so, dass das Licht
auf Thren Mund fillt, und Sie werden sich vom Erfolg
selbst iliberzeugen. Machen Sie auch keine unnétigen
Gebérden! Der Gehorlose kann nicht zugleich auf Ihre
Hiande und auf Thren Mund blicken. Er kommt leicht
in die Versuchung, mit seinen Augen Ihren Hinden zu
folgen und kann dabei nicht gleichzeitig von den Lip-
pen ablesen. Vielleicht wenden Sie ein, dass der Gehor-
lose Sie sofort versteht, wenn Sie diese oder jene Hand-

bewegung machen. Einverstanden, aber damit schlies-
sen Sie ihn von der Sprache aus, und die seine geht
dabei verloren. Der Gehorlose soll die Lautsprache ver-
stehen und sie selber anwenden! Nur durch stindiges
Ueben erreicht er die Féhigkeit, sich mit jedermann zu
verstidndigen und bekommt damit das Gefiihl von Si-
cherheit im Umgang mit seinen Mitmenschen.
Es ist uns ein besonderes Anliegen, dass unsere Schii-
ler, welche die Anstalt verlassen, den Anschluss an die
Mitmenschen finden und ihre in jahrelangem, hartem
Training erlernte Sprache weiterentwickeln konnen.

E. Pachlatko-Hofer, Riehen

Wie wird die Sozialarbeit an der Expo 1964
dargestellt?

Wie an den friiheren Landesausstellungen wird auch
an der Expo 1964 in Lausanne die Soziale Arbeit gezeigt.
Dies geschieht in der Gruppe «Au service du prochain /
Sozialarbeits, die der Abteilung «La communauté hu-
maine / Die menschliche Gemeinschaft»> angehort. —
Weitere Gruppen dieser- Abteilung sind: Die Kirche,
Die Familie, Die Mitarbeit im Staat, Die Entwicklungs-
hilfe. Der Sozialarbeit sind zwei kassettenartige, gros-
sere nach allen Seiten offene Rdume zugeteilt. Die Dar-
stellungsthemen finden sich in den oberen Wandhdlften
auf einem je 8 m breiten und 3'/2 m hohen Fries. Sie
sollen folgendes umfassen:

1. Die Menschen sind da, um etnander zu helfen, Appell
an die Hilfsbereitschaft.

2. Echte Hilfe ist Anpassung an die menschliche Ge-
sellschaft.

3. Der Helfer soll die Eigenkrdifte des Hilfsbediirftigen
wecken und mit thm partnerisch zusammenarbeiten.
Als Helfer wirken ausgebildete Berufskrifte und
Freiwillige.

4. Die Hilfe muss den ganzen Menschen umfassen, soll
also nicht nur materieller, sondern auch gesundheit-
licher und seelisch-geistiger Natur sein.

5. Die schweizerische Sozialarbeit fliesst aus verschie-
demen Motiven und baut sich auf von unten nach
oben. Sie ist dezentralisiert und bedarf der Koordi-
nation.

6. Sozialpolitik und Sozialversicherung sowie die 0f-
fentliche Fiirsorge sind weitgehend aus privaten
Hilfsbestrebungen herausgewachsen,

Als Darstellungsmittel wird das Holzrelief verwendet,

und zwar in weitgehend symbolisch-abstrakter Manier.

Die einzelne Institution kommt dabei nicht zur Geltung.

Es werden die Aufgaben und Probleme der Sozialarbeit

und micht deren Triger dargestellt. Letztere kénnen im

Auskunftsdienst der Abteilung Informationsblatter auf-

legen. Die erwachsenden Kosten sind betrdchtlich. Da

die Sozialwerke fiir Ausstellungszwecke nur beschrinkte

Mittel einsetzen konmen — sie brauchen thr Geld in

erster Linie fiir Hilfsaufgaben —, sind sie auf Zuschiisse

aus dem «Kulturfonds der Gemeinden» angewiesen, der
bei der Expo eigens fiir solche Zwecke gedufnet wird.
SGG

77



	Wie rede ich mit Gehörlosen?

